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Vorwort
Von Florian Schuller

Als JürgenHabermas am 18. Juni 2004 seinen 75. Geburts-
tag feiern konnte, undnachdemam19. April 2005 Joseph
Kardinal Ratzinger zumPapst gewähltwordenwar,wurde
zu beiden so unterschiedlichen Anlässen von den meis-
ten öffentlichen Laudatoren der großen Zeitungen – na-
türlichmit je unterschiedlicher Perspektive – auch an das
Gespräch erinnert, das diese intellektuellen Antipoden
auf Einladung der Katholischen Akademie Bayern am
Montag, den 19. Januar 2004, inMünchen geführt hatten.
Es dürfte nicht übertrieben sein zu sagen, das Aufeinan-
dertreffen eines der bedeutendsten Philosophen der Ge-
genwart und des damaligen Präfekten der römischen
Glaubenskongregation habe weltweite Aufmerksamkeit
gefunden. Bis aus Marokko und dem Iran waren seiner-
zeit Anfragen hier in München eingetroffen.

Einige Monate später wurde in zahlreichen Geburts-
tagsartikeln für Habermas erneut über die Konsequen-
zen jener Begegnungnachgedacht; bis heute hat sich die
Überraschung, manchmal sogar Verstörung, bei seinen
Freunden wie Gegnern nicht gelegt. Und als es nach der
Papstwahl um die Darstellung des intellektuell-theologi-
schen Profils von Benedikt XVI. ging, bot sich die Erin-
nerung an das Gespräch über die Grundlagen unserer
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Die Dokumentation des berühmten Gesprächs zwischen 
Jürgen Habermas und Joseph Ratzinger am 19. Januar 
2004 in der Katholischen Akademie Bayern war seit ihrer 
ersten Drucklegung in der Zeitschrift der Akademie „zur 
debatte“ und anschließend mit einer eigenen Publikation 
des Verlags Herder auf  riesiges Interesse gestoßen, das 
sich bis heute gehalten hat. Immer neue Auflagen und 
viele Übersetzungsanfragen, nicht zuletzt für außer-
europäische Sprachen, legen davon Zeugnis ab. 

Die Ausführungen von 2004 haben nichts von ihrer Bri-
sanz verloren: das Thema bleibt hochaktuell.

säkularen, westlichen Gesellschaft, die der Kardinal in
Überlegungenzur Struktur des interreligiösen,weltweiten
Dialogs weitergeführt hatte, fast von selber an.

Impulse

Wie kam es zu diesem bemerkenswerten Abend? Am
Anfang standen Eindrücke aus dem romanischen Sprach-
raum.

Den Erzbischof von Paris, Kardinal Jean Marie Lusti-
ger, hatten am 15. Juni 1995 die „Unsterblichen“ der ed-
len Académie française in ihre Reihen aufgenommen,
und zwar auf Stuhl Nr. 4 als Nachfolger von Kardinal Al-
bert Decourtray. Bereits drei Jahre vorher war Kardinal
Joseph Ratzinger zum membre associé étranger in die
Académie des Sciences Morales et Politiques am Institut
de France gewählt worden.

Und in Italien gibt es seit Jahren eine äußerst intensi-
ve, offene wie interessierte Diskussion zwischen intel-
lektuellen Vertretern der „credenti“ und der „laici“, wie
dort die weltanschaulich unterschiedlichenGruppierun-
gen summarisch genannt werden. Eines der aufregend-
sten Dokumente dieser Diskussion stellt ohne Zweifel
die berühmte Nummer 2/2000 der linksintellektuellen,
linkspolitischen Zeitschrift MicroMega dar. Bereits das
Vorwort formuliert folgende These: „Die Philosophie be-
schäftigt sich anstattmit demWissen immer häufigermit
der Religion und will vor allem mit ihr ins Gespräch
kommen.“ Diese These wird dann mit philosophischen
Texten ganz unterschiedlicher Richtung, aber durchge-
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9

hend hoher denkerischer Qualität, durchgeführt. Ihnen
sind Beiträge von drei Theologen zugesellt: zum einen
von Bruno Forte, jüngst erst zum Erzbischof von Chieti-
Vasti ernannt (für mich persönlich der aufregendste ita-
lienische Theologe derGegenwart), der die theologische
wie spirituelle Dramatik des Deutschen Idealismus neu
erschlossen hat, dann vom Gründer des Klosters Bose,
Enzo Bianchi, und als prominentester Autor Kardinal Jo-
seph Ratzinger, den das Vorwort als „la quintessenza del-
l’ortodossia cattolica“ vorstellt.

Der Herausgeber von MicroMega zitiert einen Brief
des Kardinals, in dem dieser es „interessant“ findet, dass
sein Beitrag in eine Zeitschrift aufgenommenwerde, die
vor allem Texte Nichtglaubender bringt und jüngst erst
eine harsche Kritik der päpstlichen Philosophie-Enzykli-
ka „Ratio et fides“ veröffentlicht hatte. Der Grund zur Be-
reitschaft des Kardinals: „per stimolare il dibattito sulla
verità della religione cristiana“. „Das Gespräch über die
Wahrheit der christlichen Religion anzustoßen“ – genau
darum bewegt sich der italienische Diskurs dieser Jahre.

Es ist nun spannend, die Ausgabe von MicroMega mit
einer thematisch ähnlichen in Deutschland zu verglei-
chen, z.B. der Nummer 149 des Kursbuchs aus dem Sep-
tember 2002. Die typischen Unterschiede der intellek-
tuellen Situation fallen sofort ins Auge. Denn hier wird
unter dem Motto „Gott ist tot und lebt“ die Situation der
Religionen – angefangen von den USA oder Israel über
die Bundesrepublik bis hin zum IslamundHinduismus –
auf einem zwar hohen Niveau beleuchtet. Das Material
ist dabei journalistisch gekonnt aufbereitet oder speist
sich aus persönlichen Erfahrungen, weist aber eben doch
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eine größtenteils distanzierte Sichtweise auf. Auch in den
großen überregionalen Feuilletons werden ja durchaus
Grundfragen philosophischer, ethischer und religiöser
Art kontrovers vorgestellt. Aberwas inDeutschland trotz-
dem zu fehlen scheint, sind der gemeinsame philoso-
phischeDialog von unterschiedlichen Positionen aus, die
aneinander Interesse hätten (Beispiel Italien), oder eben
Strukturen des gesellschaftlich institutionalisierten und
zugleichvöllig freienweltanschaulichpluralenGesprächs
auf hohem Reflexionsniveau (Beispiel Frankreich).

Ein anderer Impuls, der schließlich zumGespräch am
19. Januar 2004 führte: Drei Wochen nach dem 11. Sep-
tember 2001 hatte Jürgen Habermas seine vielbeachtete
Frankfurter Dankesrede zur Verleihung des Friedens-
preises des Deutschen Buchhandels gehalten. Für viele
überraschend forderte der Philosoph, der sich selber in
der Nachfolge Max Webers als „religiös unmusikalisch“
versteht, von der säkularen Gesellschaft ein neues Ver-
ständnis von religiösen Überzeugungen, die mehr und
etwas anderes seien als nur Relikte einer abgeschlosse-
nen Vergangenheit, sondern eine „kognitive Herausfor-
derung“ der Philosophie darstellten. Diese Rede wurde
als „Steilvorlage“ für die Kirchen bezeichnet. Doch es
fand sich anscheinend niemand, der sie aufgenommen
hätte.

Akademie

Orte des Diskurses, der sich einer Suche nach der Wahr-
heit verpflichtetweißunddie je eigenenÜberzeugungen

10
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sowohl selbstbewusst wie offen in den intellektuellen,
reflektierenden Austausch der Argumente einbringt, gibt
es natürlich schon. Es sind traditionellerweise die Akade-
mien.Gerade auchdie kirchlichenAkademien inDeutsch-
land waren nach 1945 aus dem Erschrecken über Terror
und Krieg und im Bewusstsein der Verantwortung für
einemenschenwürdige Gesellschaft gegründet worden,
zu deren Gelingen die Kirchen sich verpflichteten, ihren
Beitrag zu leisten. Nicht zuletzt die Katholische Akademie
Bayern (deren engagierter Protektor Kardinal Joseph
Ratzinger während seiner Zeit als Münchner Erzbischof
war) hat sich seit ihrer Gründung 1957 bei öffentlichen
Tagungen und geschlossenen Foren grundlegender Fra-
gen angenommen: zur kirchlichen Lehre, zur gesellschaft-
lichen Wirklichkeit, zu politischen und wirtschaftlichen
Entscheidungen, zu kulturellen Tendenzen. Deshalb lag
nahe, zumindest punktuell zu realisieren, was in Frank-
reich oder Italien einen selbstverständlichen Teil der kul-
turellen Landschaft darstellt, nämlich jene zwei Personen
zu einemGespräch einzuladen, deren Namen als Kürzel
für eine ganze intellektuelle (und kulturell-geistige)Welt
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eine größtenteils distanzierte Sichtweise auf. Auch in den
großen überregionalen Feuilletons werden ja durchaus
Grundfragen philosophischer, ethischer und religiöser
Art kontrovers vorgestellt. Aberwas inDeutschland trotz-
dem zu fehlen scheint, sind der gemeinsame philoso-
phischeDialog von unterschiedlichen Positionen aus, die
aneinander Interesse hätten (Beispiel Italien), oder eben
Strukturen des gesellschaftlich institutionalisierten und
zugleichvöllig freienweltanschaulichpluralenGesprächs
auf hohem Reflexionsniveau (Beispiel Frankreich).

Ein anderer Impuls, der schließlich zumGespräch am
19. Januar 2004 führte: Drei Wochen nach dem 11. Sep-
tember 2001 hatte Jürgen Habermas seine vielbeachtete
Frankfurter Dankesrede zur Verleihung des Friedens-
preises des Deutschen Buchhandels gehalten. Für viele
überraschend forderte der Philosoph, der sich selber in
der Nachfolge Max Webers als „religiös unmusikalisch“
versteht, von der säkularen Gesellschaft ein neues Ver-
ständnis von religiösen Überzeugungen, die mehr und
etwas anderes seien als nur Relikte einer abgeschlosse-
nen Vergangenheit, sondern eine „kognitive Herausfor-
derung“ der Philosophie darstellten. Diese Rede wurde
als „Steilvorlage“ für die Kirchen bezeichnet. Doch es
fand sich anscheinend niemand, der sie aufgenommen
hätte.

Akademie

Orte des Diskurses, der sich einer Suche nach der Wahr-
heit verpflichtetweißunddie je eigenenÜberzeugungen
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noch nie persönlich begegnet waren, geschweige denn
gemeinsam auf einem Podium gesessen hätten.

Man könnte fast von parallelen Leben sprechen. Auch
Parallelen treffen sich bekanntlich erst im Unendlichen
(ohne mit dieser Aussage insinuieren zu wollen, die Ka-
tholische Akademie Bayern wäre der Ort des Unendli-
chen …). Beide Gesprächspartner entstammen der glei-
chen Spätzwanziger-Generation: Ratzinger 1927 undHa-
bermas 1929 geboren; 1953 bzw. 1954 in ihrem jeweili-
gen Fach promoviert; ab 1966 in Tübingen bzw. ab 1964
in Frankfurt amMain direkt in die Ausgangsdramatik der
kommenden Umbruchjahre hineindisponiert, deren aus
dem Ruder geratende, den Irrationalismus nicht vermei-
dendeVerwerfungen für beide zu einschneidendenKlä-
rungen ihrer Überzeugungen Anlass gaben; nach ver-
schiedenenOrtswechseln – der eine ab 1981 von der Ca-
thedraEpiscopalis der ErzdiözeseMünchenundFreising
nach Romals Präfekt der Sacra Congregatio proDoctrina
Fidei, der andere ab 1983 auf seine letzte Lehrcathedra
wiederuminFrankfurt,diesmal fürPhilosophiemitSchwer-
punkt Sozial- und Geschichtsphilosophie – die öffentli-
che Diskussion immer stärker prägend und herausfor-
dernd. Der öffentlichenWahrnehmung erscheint der ei-
ne mit seiner Sicht von Gott, Mensch und Welt als die
Personalisierung des katholischen Glaubens, der andere
als die Personalisierung des liberalen, individuellen, sä-
kularen Denkens.
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Ethik des Zusammenlebens

Als Thema desDialogswar abgesprochen: „Vorpolitische
moralische Grundlagen eines freiheitlichen Staates“. Es
ging also um die Grundlegung menschenwürdiger Ge-
sellschaft. „Was die Welt zusammenhält“ hatte Kardinal
Ratzinger über seinen Text gesetzt. In einer solchen Fun-
damentalreflexionwerdenGrundannahmen, Axiome, re-
ligiöseoder säkulare Letztbegründungender eigenenHal-
tung sichtbar, weil auf den Prüfstand der öffentlichenAr-
gumentation gestellt. Bei Jürgen Habermas ist dies die
praktischeVernunft einesnachmetaphysischen, säkularen
Denkens, bei Joseph Ratzinger die jeder rationalen ge-
meinschaftlichen Festsetzung vorausliegende Wirklich-
keit desMenschenalsGeschöpf von seinemSchöpferher.

Von der Herausforderung einer aufregenden Lektüre

Aber ich will keine inhaltliche Einführung geben, ge-
schweige denn den Versuch einer vorwegnehmenden
Zusammenfassung der beiden Referate. Vielmehr betone
ich nur den klaren Vorteil dieses Buches mit seinen sehr
dichten, aber nicht zu langen Texten gegenüber ausführ-
licheren, voluminöseren Abhandlungen mit ähnlicher
Themensetzung.Der Leser kann sich hier intensiv und auf
das Wesentliche konzentriert mit zwei grundlegenden,
in sich kongruenten Argumentationsformen auseinan-
dersetzen, die – wie sowohl von Jürgen Habermas wie
Joseph Ratzinger betont – im „operativen Bereich“ zu
sehr ähnlichen Konsequenzen gelangen, in der Grund-
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legung ethischenVerhaltens aber, in der Frage der Akzep-
tanz des ausformulierten Rechts oder im „Motivations-
humus“ (Joseph Ratzinger) deutliche Alternativen mar-
kieren.

Instruktiv und lehrreich sind dabei Systematik wie
Struktur des jeweiligen Kernarguments, geradezu aufre-
gend aber jene Perspektiven, dieman vom entsprechen-
den Referenten so nicht erwartet hätte. Man darf also
durchaus mit Neugierde an die Texte herangehen.

Und genau der eröffnete Zwischenraum zwischen
den beiden klar differenzierten Thesen fordert heraus,
eigeneÜberlegungen zu formulieren, zu konkretisieren –
ähnlich wie dies in der engagierten Diskussion geschah,
die sich am 19. Januar 2004 an die zwei Statements an-
schloss und die hier leider nicht dokumentiert werden
kann. Die gesetzten Impulsewirkenweiter. Es steht drin-
gend an, sie äußerst ernst zu nehmen.

Im 18. Jahrhundert hatte es auch einen Papst Benedikt
gegeben, den Vierzehnten seines Namens, der von 1740
bis 1758 regierte. Als einer der bedeutendsten Intellek-
tuellen seiner Epoche pflegte er regen Briefaustauschmit
dem großen Aufklärer (und Kirchenkritiker) Voltaire.
Damals wie heute erscheinen der Papst und der Philo-
soph der Aufklärung als die Prototypen eines Dialogs,
der in unseren Tagen mit darüber entscheidet, wie sich
die Zukunft unserer einen Welt gestalten wird.
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Von Jürgen Habermas
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„entgleisenden“ Säkularisierung der Gesellschaft im gan-
zen versiegen. Diese Diagnose ist nicht von der Hand zu
weisen, aber sie muss nicht so verstanden werden, dass
die Gebildeten unter den Verteidigern der Religion dar-
aus gewissermaßen einen „Mehrwert“ schöpfen (3). Statt-
dessen werde ich vorschlagen, die kulturelle und gesell-
schaftliche Säkularisierung als einen doppelten Lern-
prozess zu verstehen, der die Traditionender Aufklärung
ebenso wie die religiösen Lehren zur Reflexion auf ihre
jeweiligenGrenzen nötigt (4). ImHinblick auf postsäku-
lare Gesellschaften stellt sich schließlich die Frage, wel-
che kognitiven Einstellungen und normativen Erwartun-
gen der liberale Staat gläubigen und ungläubigen Bür-
gern im Umgang miteinander zumuten muss (5).
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Das für unsere Diskussion vorgeschlagene Thema er-
innert an eine Frage, die Ernst Wolfgang Böckenförde
Mitte der 60er Jahre auf die prägnante Formel gebracht
hat: ob der freiheitliche, säkularisierte Staat von norma-
tiven Voraussetzungen zehrt, die er selbst nicht garantie-
ren kann1. Darin drückt sich der Zweifel aus, ob der de-
mokratische Verfassungsstaat seine normativen Bestands-
voraussetzungenaus eigenenRessourcenerneuernkann,
sowie die Vermutung, dass er auf autochthone weltan-
schauliche oder religiöse, jedenfalls kollektiv verbindli-
che ethischeÜberlieferungen angewiesen ist. Daswürde
den zu weltanschaulicher Neutralität verpflichteten Staat
zwar angesichts der „Tatsache des Pluralismus“ (Rawls)
inBedrängnis bringen, aber diese Folgerung spricht nicht
schon gegen die Vermutung selbst.

Zunächst möchte ich das Problem in zweierlei Hin-
sicht spezifizieren: In kognitiverHinsicht bezieht sich der
Zweifel auf die Frage, ob politische Herrschaft nach der
vollständigen Positivierung des Rechts einer säkularen,
das soll heißen einer nichtreligiösen oder nachmetaphy-
sischenRechtfertigungüberhauptnochzugänglich ist (1).
Auch wenn eine solche Legitimation zugestanden wird,
bleibt in motivationaler Hinsicht der Zweifel bestehen,
ob sich einweltanschaulich pluralistischesGemeinwesen
durch die Unterstellung eines bestenfalls formalen, auf
Verfahren und Prinzipien beschränktenHintergrundein-
verständnisses normativ, also über einen bloßen modus
vivendihinaus stabilisieren lässt (2). Auchwenn sich die-
ser Zweifel ausräumen lässt, bleibt es dabei, dass liberale
Ordnungen auf die Solidarität ihrer Staatsbürger ange-
wiesen sind – und deren Quellen könnten infolge einer
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meiner Auffassung genügen schwache Annahmen über
dennormativenGehalt der kommunikativenVerfassung
soziokultureller Lebensformen, um gegen den Kontex-
tualismus einen nicht-defaitistischen Vernunftbegriff
und gegen den Rechtspositivismus einen nicht-dezisio-
nistischen Begriff der Rechtsgeltung zu verteidigen.

Die zentrale Aufgabe besteht darin zu erklären,

- warum der demokratische Prozess als ein Verfahren
legitimer Rechtsetzung gilt, und

- warum sich Demokratie undMenschenrechte im Pro-
zess der Verfassungsgebung gleichursprünglich mit-
einander verschränken.

Die Erklärung besteht in dem Nachweis,

- dass der demokratische Prozess in dem Maße, wie er
Bedingungen einer inklusiven und diskursiven Mei-
nungs- undWillensbildung erfüllt, eineVermutung auf
die rationale Akzeptabilität der Ergebnisse begründet,
und

- dass die rechtliche Institutionalisierung eines solchen
Verfahrens demokratischer Rechtsetzung die gleich-
zeitige Gewährleistung sowohl der liberalen wie der
politischen Grundrechte erfordert.3

Der Bezugspunkt dieser Begründungsstrategie ist die
Verfassung, die sichdie assoziiertenBürger selber geben,
und nicht die Domestizierung einer bestehenden Staats-
gewalt. Diese soll auf demWege der demokratischen Ver-
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1. Zur Begründung des säkularen
Verfassungsstaates aus den Quellen
praktischer Vernunft

Der politische Liberalismus (den ich in der speziellen
FormeinesKantischenRepublikanismus verteidige2) ver-
steht sich als eine nichtreligiöse undnachmetaphysische
Rechtfertigung der normativen Grundlagen des demo-
kratischenVerfassungsstaates. Diese Theorie steht in der
Tradition eines Vernunftrechts, das auf die starken kos-
mologischen oder heilsgeschichtlichen Annahmen der
klassischen und religiösen Naturrechtslehren verzichtet.
DieGeschichte der christlichen Theologie imMittelalter,
insbesondere die spanische Spätscholastik gehören na-
türlich zurGenealogie derMenschenrechte. Aber die Le-
gitimationsgrundlagen der weltanschaulich neutralen
Staatsgewalt stammen am Ende aus den profanen Quel-
len der Philosophie des 17. und 18. Jahrhunderts. Erst sehr
viel später bewältigen Theologie und Kirche die geisti-
genHerausforderungen des revolutionärenVerfassungs-
staates. Von katholischer Seite, die ja ein gelassenes Ver-
hältnis zum lumen naturaleunterhält, steht jedoch,wenn
ich es recht verstehe, einer autonomen (von Offenba-
rungswahrheiten unabhängigen) Begründung von Mo-
ral und Recht grundsätzlich nichts imWege.

Die nachkantische Begründung liberaler Verfassungs-
prinzipien hat sich im 20. Jahrhundert weniger mit den
Nachwehen des objektiven Naturrechts (sowie dermate-
rialen Wertethik) auseinandersetzen müssen als mit his-
toristischen und empiristischen Formen der Kritik. Nach
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Gegenüber einem rechtshegelianischen Verständnis des
Verfassungsstaates besteht die prozeduralistische, durch
Kant inspirierte Auffassung auf einer autonomen, ihrem
Anspruch nach für alle Bürger rational akzeptablen Be-
gründung der Verfassungsgrundsätze.
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fassungsgebung erst erzeugt werden. Eine „konstituierte“
(und nicht nur konstitutionell gezähmte) Staatsgewalt ist
bis in ihren innersten Kern hinein verrechtlicht, so dass
das Recht die politische Gewalt ohne Rest durchdringt.
Während der imKaiserreichwurzelnde Staatswillenspo-
sitivismus der deutschen Staatsrechtslehre (von Laband
und Jellinek bis Carl Schmitt) noch ein Schlupfloch für
eine rechtsfreie sittliche Substanz „des Staates“ oder „des
Politischen“ gelassen hatte, gibt es im Verfassungsstaat
keinHerrschaftssubjekt, das voneiner vorrechtlichen Sub-
stanz zehrte.4 Von der vorkonstitutionellen Fürstensou-
veränität bleibt keine Leerstelle übrig, die nun – in Ge-
stalt des Ethos eines mehr oder weniger homogenen
Volkes – durch eine ebenso substantielle Volkssouverä-
nität ausgefüllt werden müsste.

Im Lichte dieses problematischen Erbes ist Böcken-
fördes Frage so verstanden worden, als habe eine voll-
ständig positivierte Verfassungsordnung für die kogniti-
ve Absicherung ihrer Geltungsgrundlagen die Religion
oder irgendeine andere „haltende Macht“ nötig. Nach
dieser Lesart wäre der Geltungsanspruch des positiven
Rechts auf eine Fundierung in den vorpolitisch-sittlichen
Überzeugungen religiöser oder nationaler Gemeinschaf-
ten angewiesen, weil nicht in Betracht gezogenwird, dass
sich Rechtsordnungen selbstbezüglich aus demokratisch
erzeugten Rechtsverfahren allein legitimieren können.
Wennman hingegen das demokratische Verfahren nicht
(wie Hans Kelsen oder Niklas Luhmann) positivistisch
versteht, sondern als eine Methode zur Erzeugung von
Legitimität aus Legalität begreift, entsteht kein Geltungs-
defizit, das durch „Sittlichkeit“ ausgefüllt werdenmüsste.
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